
Der bekannte Erforscher der ostseefin-
nischen Sprachen Arvo Laanest vollen-
dete am 22. März 2001 sein 70. Lebens-
jahr.

Arvo Laanest gehört zu den estni-
schen Finnougristen, die Paul Ariste in
den fünfziger Jahren dahin lenkte, sich
verstärkt mit der Erforschung von ver-
wandten Sprachen zu befassen. Nach
Abschluss seines Studiums an der Uni-
versität Tartu trat er 1955 am damaligen
Institut für Sprache und Literatur eine
Aspirantur an. Damit beginnt sein langes
Berufsleben an dieser Forschungsein-
richtung. Im Herbst 1958 wird er als Bib-
liograph angestellt, später besetzt er
Stellen eines wissenschaftlichen Mitar-

beiters und von 1981 bis 1992 leitet er
die finnisch-ugrische Abteilung am In-
stitut. 

Neben einer verantwortungsvoll aus-
geübten Leitertätigkeit vermochte A. Laa-
nest ein beachtenswertes wissenschaft-
liches Werk zu erarbeiten, in dem es in
erster Linie um Fragen des Ostseefin-
nischen, besonders des Ishorischen geht,
das er auch noch mit nicht nachlassender
Energie vergrößert. 1959 schrieb er seine
Kandidatendissertation über das sub-
stantivische Attribut im Ostseefinnischen
”Substantiivne atribuut läänemeresoome
keeltes”. In den vielen Jahren hat er den
ostseefinnischen Sprachraum aus den
verschiedensten Blickwinkeln untersucht.
Seine Ansichten über die Beziehungen
dieser Sprachen untereinander können
im Artikel ”Itämerensuomalaisten kielten
ryhmityskysymyksiä” (Vir. 1972, S. 113—
121) nachgelesen werden. Ausgehend
vom Stufenwechsel teilt er die ostsee-
finnischen Sprachen in eine periphere
(Wepsisch, Livisch) und eine zentrale
Gruppe (die übrigen Sprachen) ein. Da
es im Wepsischen keinerlei Anzeichen
für einen qualitativen Stufenwechsel
gibt, mussten sich diese Gruppen offen-
sichtlich noch vor der Entstehung der
Nordost- und Südwestgruppe abgespal-
ten haben. Diese können als Nord- und
Südgruppe bezeichnet werden, wobei
der ersten Wepsisch, Karelisch, Ishorisch
und der überwiegende Teil des Finni-
schen, der zweiten aber Livisch, Estnisch
und Wotisch zuzuordnen sind. 

Eine prinzipiell hoch interessante For-
schung ist ”Foneetilisi paralleelarenguid
läänemeresoome keeltes” (KK 1973, S.
665—668), in der verschiedene, parallel
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in mehreren Sprachen auftretende Sprach-
eigenschaften, wie etwa der Schwund un-
betonter Vokale, der Schwund verschie-
dener Laute im Auslaut, der Schwund
des Nasals in der Verbindung ns, Gemi-
nation der Konsonanten, Palatalisierung
von Dentalen vor i und j, aus allgemeiner
Sicht abgehandelt werden. Im Artikel
”Itämerensuomalaisten kielten soinnillis-
ten klusiilien fonologian kysymyksiä”
(CIFU III, S. 250—253) schuf A. Laanest
ein kompaktes Bild über Vorkommens-
bedingungen stimmhafter Klusile und
die Gründe ihrer Entstehung. Darin fin-
det auch die Auffassung ihrer Bestäti-
gung, dass die Halbvokale j und v in der
Stufenwechselposition der urkarelischen
Konsonanten k und t nach dem Schwund
der Klusile entstandene spätere Über-
gangslaute sind und somit nicht direkt
von diesen Klusilen abstammen. 

1975 war ein besonders erfolgreiches
Jahr im Schaffen von A. Laanest, denn
es erscheinen sein Überblickswerk über
die ostseefinnischen Sprachen ”Osnovy
finno-ugorskogo qzykoznaniq” (S. 5—
122) und die gleichartige, jedoch in vie-
len Teilen ausgebaute estnischsprachige
Monographie ”Sissejuhatus läänemere-
soome keeltesse” (239 S.). Um Einiges
ausführlicher ist das in der Übersetzung
von Hans-Hermann Bartens veröffent-
lichte Buch von A. Laanest ”Einführung
in die ostseefinnischen Sprachen” (1982).
In diesem Werk findet — was insbeson-
dere die historische Sprachforschung
angeht — die bis 1981 vollbrachte zen-
trale Forschungsarbeit im Bereich dieser
Sprachen seine Widerspiegelung. Diese
Monographie ergänzt in ausgezeichneter
Weise die die finnisch-ugrischen Spra-
chen behandelnden Handbüchern, vor
allem Lauri Hakulinens ”Suomen kielen
rakenne ja kehitys”.

Alle wichtigen Untersuchungen des
Jubilars zur ishorischen Sprache basieren
auf umfangreichen, von ihm selbst im
gesamten Sprachraum durchgeführten
Feldforschungen, wie z.B. ”Isuri murrete
rühmitamisest” (KKIU VI 1961, S. 200—
216), ”O vzryvnyh v fonologiäeskoj sis-
teme håvaskogo dialekta iworskogo qzy-
ka” (SFU II 1966, S. 19—21), ”Konsonan-
tengemination im Hevaa-Dialekt des Içzo-

rischen” (SFU IV 1968, S. 13—17) und
”Über die Entwicklung der schwachen
Stufe von k und t im I çzorischen und in
nahverwandten Sprachen” (SFU XII 1976,
S. 187—194). In seinem Aufsatz ”Isuri
keele suhetest oma lähimate sugulaskeel-
tega” (ESA X 1964, S. 173—183) stützt
sich A. Laanest auf die Auffassung von
Antti Sovijärvi, wonach die ishorischen
Dialekte sehr viel mit den ostfinnischen
Dialekten gemein haben. Diesen Stand-
punkt kann er vor allem einerseits damit
untermauern, dass die älteste Phonetik
und morphologische Gemeinsamkeiten
des Ishorischen und gerade besonders
der auf der Karelischen Landenge ge-
sprochenen Äyrämöis-Dialekte zu einer
so frühen Zeit entstanden sein mussten,
als es die späteren Hauptdialekte des
Ishorischen noch gar nicht gab, und an-
dererseits noch damit, dass zumindest in
einigen ishorischen Dialekten auch noch
Späteinfluss der Äyrämöis-Dialekte zu
spüren ist. Ein zweifelsfrei begründeter
neuer Standpunkt kommt in ”Lõpukaost
isuri keeles” (ESA 28, 1982, S. 68—75)
zum Ausdruck. Martti Rapola erklärt im
unverkennbaren Stil der Neugramma-
tiker, dass sich die in finnischen Dialek-
ten auftretende Apokope in bestimmten
Kasus mittels Satzphonetik begründen
lässt. A. Laanest vertritt hingegen die An-
sicht, dass grammatische Gründe solche
Veränderungen im Soikkola-, Hevaa- und
Oredeçz–Dialekt hervorgerufen haben und
zwar auf die Weise, dass eine zufällige
Lautveränderung diese Entwicklung aus-
gelöst hat und infolge Analogie es dann
automatisch in bestimmten grammati-
schen Kategorien dazu kam. Die im Un-
terluga-Dialekt vorkommende Apokope
ist dagegen eine satzphonetische Areal-
erscheinung. Die Synthese seiner Erfor-
schung des Ishorischen legt A. Laanest
in den Büchern ”Iworskie dialekty.
Lingvogeografiäeskoe issledovanie”
(1966; 182 S.) und ”Isuri keele ajalooline
foneetika ja morfoloogia” (1986; 187 S.)
dar. Das letztgenannte Werk basiert auf
seiner 1979 verteidigten Doktordisserta-
tion und konnte durch neues Belegma-
terial erweitert werden. Eine Ergänzung
zu diesen grundlegenden Abhandlungen
sind im Hinblick auf Belege ”Näiteid isu-
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ri keele Heva murdest” (KKIU 1958, S.
167—174) und der Band ”Isuri murde-
tekste” (1966; 242 S.) mit diesbezüglichen
Dialekttexten und das auf eigenen Feld-
forschungen beruhende Wörterbuch ”Isu-
ri keele hevaha murde sõnastik” (233 S.).

Für die Dialektgeographie hat sich
Arvo Laanest über viele Jahre hinweg in-
tensiv interessiert. So war und ist er an
der Redaktion des europäischen Sprach-
atlasses ”Atlas Linguarum Europae” und
seit 1988 an der Redaktion des ostsee-

finnischen Sprachatlasses ”Atlas Lingua-
rum Fennicarum”, der in Zusammenar-
beit zwischen Finnland, Estland und Ka-
relien entsteht und dessen erster Band
noch in diesem Jahr publiziert werden
soll, beteiligt. Seine zuletzt publizierte
sprachgeographische Arbeit ist sein Bei-
trag für den IX. Internationalen Finno-
ugristenkongress in Tartu ”Käsitteet ’sai-
rastaa’ ja ’rukoilla’” (erschienen in ”Stu-
dia ad geographiam linguarum perti-
nentia” (Tallinn 2000, S. 38—49)).

SEPPO  SUHONEN (Helsinki)
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